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D r. L othar M achura:

Um das Murmeln der B äch e
Es w ar in einem V orraum  eines großen Spitals, wo sich ein zur E n t­

lassung kom m ender P a tien t von seinem A rzt verabschiedete. „W as soll ich 
tun, H err D ok to r“, so frag te  der Patient, „um gesund zu b leiben?“ D er A rzt 
besann sich eine W eile und an tw ortete langsam  und betont: „Versuchen Sie 
mich zu verstehen, w enn ich Ihnen als ein w irksam es M ittel empfehle — 
das M urm eln eines Baches!“

D ieser Ratschlag ist so zeitgemäß, so weise, daß er erjbrtert werden 
sollte — vor Ärzten, vor K ranken, vor Gesunden, vor G eheilten; vor jed e r­
m ann und insbesondere vor jenen, die unentw egt dam it beschäftigt sind, 
das M urmeln unserer Bäche zum Verstumm en zu bringen.

Wir., ja  w i r  brauchen das M urm eln der Bäche — ab und zu — wenn 
uns ein karges Stündlem  bleib t in der nervenzerm ürbenden H ast des A ll­
tags. W ir brauchen — hin und  w ieder — den Gang zum springenden, sp ru ­
delnden W asser, um m it den hellen und dunklen  Tönen des lebendigen 
Baches die Stimmen unserer inneren Unrast abzutöten, die uns oft allzu 
lärm end plagen. W ir brauchen — möglichst oft — den rauschenden, fließen­
den Bach, um uns in ihm zu kühlen  oder aber, um  an seinem U fer inm itten 
der N a tu r einfach einm al still zu sitzen und still zu schauen, zu hören, zu 
atmen, zu genießen.

Das mag es sein, was der A rzt sagen wollte, und genau dasselbe 
ist es, was alle die meinen, die sich mühen, das M urm eln d er Bäche und 
noch mehr, das S türzen der W asserfälle, das G litzern  der W eiher und Seen 
sowie endlich das Ström en der Flüsse zu erhalten.

D abei geht es nicht n u r um das murm elnde, rauschende, fließende W as­
ser, sondern vielm ehr, noch vielm ehr um das lebendige W asser — in Bach, 
Fluß, Teich, See und Strom. Es geht also um das W asser, das lebt, selbst 
lebt 'und andere leben läßt, angefangen vom w inzigsten K leingetier bis zum 
allmächtigen, alles beherrschenw ollenden Menschen.

Ein Blidc in eine Gosse, wo eine schmutzige B rühe träge dahintreib t, 
ist unerfreulich, ja  widerlich. D er Geruch aus manchem Kanal, in dem ja u ­
chiges „W asser“ fließt, ist abscheulich. Solcherart W asser ist n u r ein williges, 
vielleicht allzu williges, daher mißbrauchtes T ransportm ittel fü r v ielerart 
menschlichen U nrat. D erartiges W asser ist nicht m ehr jenes, das W issen­
schaft und die Musen der K unst als G rundstoff des Lebens preisen, denn 
dieses W asser ist tot, ungesund, ja  noch m ehr — ist schädlich, weil giftig.

Und nun blickt um her, ihr F reunde des lebendigen W assers!
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Was ist aus so vielen Bächen uncl F lüssen geworden, seit kurzischiige, 
in D ingen der N a tu r unwissende Technik den Zement als Baustoff lind den 
G roßbagger als W erkzeug kennt?

Wo gibt es Dorfbäche, wo nach, solcher R egulierungsarbeit noch Gänse 
schwimmen, K inder waten, Kühe und Pferde g e tränk t w erden können, am 
Ufer noch E rlen  oder W eiden stehen?

Was geschah mit so vielen Bächen und Flüssen, wo noch der Vater 
Forellen  uncl Äschen fing oder wo damals cler Fluchen uncl die anderen 
Fische des Stromes laichten, wo dann später Schwärme von Jungfischen, 
zogen, wo noch Eisvogel, Bachamsel uncl Bachstelze b rü te te  uncl wo aus dem  
tief hängenden Gezweig d e r  A ubäum e reiche N ahrung  für das G etier am 
uncl im W asser abfiel?

Was geschah mit clem Strome, der heute gleich einst — aber ohne G e­
fahr für Feldflur, D orf uncl S tadt — seine A u und  mjt ähr die zahllosen 
N ebenarm e uncl A ltgewässer überschwemmen, düngen und beleben könnte?

Was geschah mit so manchem W asserfall und W ildw asser, so manchem 
W eiher und See?

Es scheint, als ob sich in letzter Zeit eine W andlung vollzöge! Die N atu r 
selbst, die so einfach handelnde N atu r hat jenen  Menschen geantw ortet, die 
sinnvoll w irkende N a tu rk räfte  vergew altig t haben, obwohl sie nu r ungezü­
gelte N a tu rk rä fte  zähmen sollten. D a nun  das G rundw asser w irklich be­
drohlich absinkt, zudem oftmals durch A bw ässer verunrein ig t ist, da gute 
B runnen und gesundes T rinkw asser v ielerorts zu fragw ürdigen Problem en 
werden, scheint wirklich Besinnung und V ernunft in einschlägigen K reisen 
der Technik einzukehren. Man spricht nun  offen von F eh lern  der "Vergan­
genheit, von V erirrungen  uncl anerkenn t begangene Irrtüm er! Man zeigt 
den guten W illen, es künftigh in  besser zu m achen . . . .  A ller Anfang ist 
schwer und  daraus ist wohl zu verstehen, daß auch gegenw ärtig alte, bereits 
be gonnene P ro jek te  tro tz  ih re r offenkundigen F eh ler mit diesen Fehlern  
bis zum (bitteren) Ende geführt w erden*).

Vielleicht aber w ird  nun auch cler Z eitpunkt nahen, an dem  es nicht 
m ehr notw endig ist, den p ro jek tie renden  Ingenieur oder das Amt vom G e­
m einnutz des W assers clurdi H inw eise auf ein p aa r hundert Kilogram m  
fan gmöglicher Fische oder auf die T ränkm öglichkeiten für das liebe Vieh 
zu überzeugen. Vielleicht w ird  es langsam  möglich werden, darauf zu v e r­
weisen, daß im W asser, gleich ob verborgen  im Boclen oder oberflächlich, 
fließend oder unsichtbar in  cler Luft, für clie W ohlfahrt cler Menschen W erte 
ruhen, die nicht m it dem Pegelm esser oder H ygrom eter gemessen w erden, 
W erte, die nicht immer benannt, vohl aber em pfunden w erden können.

Vielleicht w ird  es nun  möglich w erden, zu K ulturtechnikern  auch über 
jene K u ltu r zu sprechen, die wohl seitab neben der Technik einhergeht, die 
aber stets dort augenscheinlich w erden müßte, wo sich vom w irklichen 
Können geleitete M enschenkraft cler N atu r bemächtigt.

J©derart W asser ist ein B estandteil einer Landschaft; jede Landschaft 
ist Heim at, ist liebgeworclene Umwelt für Menschen. Jede Landschaft ist 
R ahm en fü r M enschenerziehung, jede Landschaft ist m ehr als ein äußeres 
Bild, eine bloße Erscheinung: sie ist auch als Zustancl cler Seele eines Volkes 
zu w erten, den sie w iderspiegelt.

Und darum  geht es vor allem  — beim m ühseligen Ringen um das reine 
W asser uncl um  das lebendige und m urm elnde Was er s an See und Fluß!

*) Vgl. Marchregulierung!
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